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Sonnabend, den 22. Mai 1880. 


Landtags⸗Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 


69. Sitzung vom 21. Mai. 
Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 
um 12 / Uhr. 
Am Miniſtertiſche: Graf zu Eulenburg und 
mehrere Regierungs⸗Kommiſſare. 
Tagesordnung: 


Fortſetzung der zweiten Berathung des Gejet- 
entwurfs über die Organiſation der allgemeinen 
Landesverwaltung. 

Die Berathung beginnt bei § 27, der wie die 
folgenden 88 28 bis 35 die Beſtimmungen über 
den Bezirksausſchuß enthält. Die Debatte über 88 
27 bis 34 wird verbunden. (Es haben ſich ge⸗ 
gen die Beſchlüſſe der Kommiſſton 12 Redner zum 
Wort gemeldet; für dieſelben Niemand.) (Hei⸗ 
terkeit.) 

Der Bezirksausſchuß ſoll aus dem Regierungs⸗ 
präſidenten bez. deſſen Stellvertreter und aus ſechs 
ferneren Mitgliedern beſtehen. Zwei dieſer Mit- 
glieder, von denen das eine zum Richteramte, das 
andere zur Bekleidung von höheren Verwaltungsäm⸗ 
tern befähigt ſein muß, werden vom Könige ernannt. 
Eines derjelben wird als „Verwaltungsgerichtsdirek⸗ 

{ tor“ auf Lebenszeit, das andere entweder auf Le⸗ 
bens zeit oder aus der Zahl der am Sitze des Be⸗ 
zirksausſchuſſes ein höheres Verwaltungs amt oder 
ein Tiehterliches Amt bekleidenden Beamten auf dit 
Duft Diejee . ernannt. Fur ſcdes bleſer 
Mitgtiebe unt der Könlg ern Zahl 


dere u ten Beamten ‚einen e Ster auf 
Ep 5 
Re nf 8 N er om we 
db ch de andern Mitglieder, sowie DE 


eint . Slelſvertretern we den von 
& vum 5 a or der Zahl der zum Pro⸗ 
vinztall a. ! Ein ner des Regie 
rungsbezirke gewählt. Bon der Wählbarkeit aus · 
geſchloſſen find der Oberpräſident, die Regierungs- 
präſidenten, die Vorſteher der Königlichen Polizei⸗ 
Behörden, die Landräthe und die Beamten des Pro- 
vinzialverbandes. — Der Bezirksausſchuß tritt an 
die Stelle des Bezirksraths und des Bezirksverwal⸗ 
tungsgerichts. In Beſchlußſachen ſteht die Leitung 
der Geſchäfte und der Vorſitz im Bezirksausſchuß 
dem Regierungspräſidenten zu. In ſtreitigen Ver- 
waltungsſachen ſoll dagegen die Leitung der Ge- 
ſchäfte und der Vorſiß im Bezirksausſchuſſe dem 
Verwaltungsgerichtsdirektor übertragen werden und 
der Regierungspräſident an der Verſammlung und 
Entſcheidung der ſtreitigen Verwattungsſachen nicht 
thellnehmen dürfen. 
Hierzu liegen Abänderungsanträge von konſer⸗ 
* vativer und nationalliberaler Seite vor. 

Abg. v. Heydebrand und der Laſa 
erklärt ſich entſchieden gegen die Beſchlüſſe der Kom⸗ 
miſſton. Auch die konſervative Partei halte eine 
anderweite Organiſation der Verwaltungsgerichts⸗ 
barkelt für wünſchenswerth, aber die von der Kom⸗ 
miſſton vorgeſchlagene Aenderung ſei weder eine 
Berbejjerung noch eine Vereinfachung des bisherigen 
„ BVerfahrens. Es ſei unmöglich, mit zwei verſchie⸗ 

denen Präſidenten in einem Kollegium auf die Zeit 
auszukommen. Redner macht auf die großen Un⸗ 
zuträglichketten aufmerkſam, die aus der Annahme 
der Kommiſſionsbeſchlüſſe hervorgehen müſſen. Er 
nieht deshalb dem Kommiſſionsbeſchluſſe die Negie- 
rungsvorlage vor, falls der von den Konſervativen 
geſtellte Antrag nicht die Zuſtimmung des Hauſes 
finden ſollte. Er behalte dann lieber das alte Be- 
kannte, als daß er das Neue annehme, von dem er 
überzeugt fei, daß es der Laie nicht verſtehen würde. 
Der Antrag der konſervativen Partei (im Bezirks⸗ 
ausſchuß führt der Regierungs-Präſident allein den 
Vorſitz) erſtrebe eine Vereinfachung des Verfahrens 
und ſei acceptabel; wolle das Haus demſelben nicht 
zuſtimmen, dann laſſe man lieber die Frucht noch 
reifer werden, ehe man fie ſchüttelt. (Beifall 
rechts.) 

Abg. v. Bennigſen vertritt den Stand⸗ 
punkt der Kommiſſion. Er und feine politiſchen 
Freunde wollten die Verwaltungsgerichts barkeit 
aufrecht erhalten; auf der anderen Seite ſei dage⸗ 
gen eine Minderheit vorhanden, die überhaupt Geg⸗ 
ner der Verwaltungsgerichtsbarkeit ſeien. Die Rede 
K Abg. v. Heydebrand ſei cha rakteriſtiſch für die 


Anzahl Lon 


* 


Stellung der konſervativen Partei zur Verwaltungs- 


crichtsbarktit. Die Bedenken des Vorredners ſeien 


mit dieſen Bedenken eingehend beſchäftigt, und Kel- ten, und einen halben Verwaltungsgerichts⸗Direktor. 
ner habe fie mehr erkannt, als der Herr Miniſter Die Verwaltungsgerichte ſollen nicht in Frage ge- 
des Innern. Aber darin ſei man einig geweſen, ſtellt werden. Das wolle auch nicht die Regie- 
daß man an dem Errungenen feſthalten müſſe, na- rungsvorlage. Ftuer und Waſſer laſſe ſich nicht 
mentlich an der Verwaltungsgerichtsbarkeit. Man vermengen; es ſei unmöglich, eine vollkommene 
wolle nur unterſuchen und feſtſtellen, wie das Bor- Verwaltung herbeizuführen. Nehme man daher den 
handene ſich in den alten Provinzen bewährt hat, eventuellen Antrag der Konſervativen an, mit dem 
um es auf die ganze Monarchie ausdehnen zu Abänderungsantrag Rickert und dem Unteramende⸗ 
können. Der Antrag der konſervativen Partei habe ment Huene und überlaſſe der Zeit die weitere Ent- 
bereits der Kommiſſion vorgelegen, derſelbe wolle wickelung der Dinge. (Beifall.) 


die Verwaltungsgerichte befeitigen und dem Regie⸗ 
rungspräſidenten Alles unterordnen. Die liberale 


Partei müſſe beſtrebt bleiben, die Verwaltungs-Ge⸗ 


richte aufrecht zu erhalten, dann dürfe man aber 


dem Regierungspräſidenten nicht den Vorſitz bei Be- ſtöße beſchrieben. 


ſchluß- und Streitſachen überlaſſen. Das geſtatte 
deſſen politiſche Stellung nicht. Das Publikum 
würde das Vertrauen zu ſolchen Entſcheidungen 
verlieren. Der Vorſchlag der Kommiſſion ſei ja 
nur ein Vermittelungevorſchlag und es liege in der 
Natur eines ſolchen, daß von zwei Seiten hin da⸗ 
gegen agitirt wird. Die Konſervativen wollten 
Alles der Regierung unterſtellen, die Herren von 
der Linken wollten die Verwaltungsgerichte getrennt 
aufrecht erhalten. 
müht, einen Zwiſchenweg zu finden. Wenn man 
aber dagegen noch Bedenken habe, dann könne man 
die Verwaltungsgerichtsdirektoren lediglich in den 
Streitſachen, die Regierungspräſidenten lediglich in 
den Beſchlußſachen den Vorſitz führen laſſen, die 
Richter und das Laienelement könnten aber in den 

Baden mitwirken. Er empfehle die Beſchlüſſe 


der Tommiſſion 
22 En r I e eb 
N 7 400 urlchteben auf den Boden 

N vorlage einſach daraus folgt, weil 
der Kommiſſten den Stempel der Un⸗ 
baltbarke auf der Stirne trägt (Zuſtimmung rechts 
und links), und daß wir lieber das erhalten, was 
wir haben, ohne jede politiſche Spekulation. Auch 
wir wünſchen eine Vereinfachung der Mittelinſtanz, 
aber wir wollen zugleich den höchſten Beamten des 
Bezirks aus feiner kümmerlichen Stellung heraus ⸗ 
reißen, in der er ſich jetzt befindet. Die Beſchlüſſe 
der Kommiſſton bieten keine Verbeſſerung, ſondern 
eine Verſchlechterung. Die Einheitlichkeit der Ver⸗ 
waltung wird abſolut nicht erreicht. Wenn Sie 
dieſen Antrag annehmen, dann vermehren Sie das 
Laienelement nicht, Sie vermehren auch nicht die 
Koſten des Verfahrens und erreichen doch Alles, 
was Sie erreichen wollen. Wie wollen die Ver- 
waltungsgerichtsbarkeit auch nicht aufheben, wir 
wollen die Form aufrecht erhalten, aber wir weichen 
in dem Punkte von Herrn v. Bennigſen ab, daß 
wir keine Gefahr darin erblicken, wenn an der 
Spitze des Verwaltungsgerichts ein abſetzbarer 
Beamter ſteht. Auf die Entſcheidungen iſt die 
Stellung der Beamten ganz ohne Einfluß und der⸗ 
jenige Beamte wäre ein Lump, der ſich dadurch, 
daß er zur Dispoſttion geſtellt werden könnte, be⸗ 
einfluffen ließe bei richterlichen Entſcheidungen. Es 
iſt ein ſchwerer Schlag, welchen Sie mit einer ſol⸗ 
chen Behauptung gegen dieſe Beamten führen NReb- 
ner wiederholt, bei der Regierungsvorlage ſtehen blet- 
ben zu wollen, weil er in den alten Provinzen kein 
neues Experiment nach dem Muſter der Kommiſſton 
machen wolle. 

Miniſter des Innern Graf zu Eulen 
burg unterſtützt den Antrag der Konſervativen. 
Es wäre wünſchenswerth, die in dem Antrag der 
Konſervativen angenommene einfache Einrichtung zu 
treffen, aber es ſei dies nicht möglich, ohne höhere 
Intereſſen zu verlegen. Die Verwaltungs⸗Gerichts⸗ 
barkeit müſſe ſo eingerichtet werden, daß ſie ganz 
unabhängig daſtehe. Man müſſe den Anforderun⸗ 
gen gerecht werden, die man an die Unabhängigkeit 
des Gerichts ſtelle. Wenn irgend etwas beweis⸗ 
führend dafür fei, daß die Abjepbarkeit der Beam⸗ 
ten Einfluß auf deren Haltung habe, fo jet es der 
Hinweis auf Frankreich, den der Vorredner gegeben. 
(Sehr gut!) Was den Kommiſſtonsbeſchluß an- 
lange, ſo wolle er zunächſt anerkennen, daß ſich die 


Kommiſſion die größte Mühe genommen habe, um 


etwas Praktiſches und Gutes zu ſchaffen. Wenn 
es ihr nicht gelungen ſei, ſo komme es daher, weil 
es überhaupt unmöglich ſei, die beiden Wünſche zu 
erfüllen, nämlich den, die größte Einfachheit herbei 
zuführen und trotzdem die Verwaltungsgerichte voll 
und ganz zu erhalten. Es habe denn auch die 


keineswegs neu, die Preſſe aller Parteien hätte fie] Kommiſſion nur eine Halbheit geſchaffen, einen nicht 


bereits erörtert. 


Auch die Kommiſſion habe ſich ganz vollen Vorſitzenden, den Regierungs-Präſiden⸗ 


Die Kommiſſion habe ſich be⸗ 


Prüffdenten bezw. 


Abg. v. Meyer Arnswalde ſucht an zahl⸗ 
reichen Beiſpielen die Zweckloſigkeit der Verwaltungs⸗ 
gerichte darzuthun. Ganz geringfügiger Dinge we⸗ 
gen, oft wegen einiger Pfennige, würden dicke Akten⸗ 
Lange Berathungen haben in 
einem Falle die Frage ergeben, wie man eine ſchwarz 
gewordene Statue der Venus wieder weiß kriegen 
könne. Der Eine habe gerathen, ſie weiß anzu⸗ 
ſtreichen, der Andere ſie nur feucht abzuwiſchen, doch 
habe ein Dritter wieder befürchtet, es würden dabei 
ſehr viel ſchöne Linien an Schärfe verlieren, und 
ein Vierter, ein Reglerungsrath, habe endlich vor- 
geſchlagen, fie erſt abzufragen und dann weiß an- 
zuſtreichen. Wer für Beibehaltung dieſer ſchwer⸗ 
fälligen Verwaltungsmaſchine ſei, der ſtimme für 
den Antrag Bandemer; wer aber die jetzige Selbſt⸗ 
verwaltung ganz ruiniren wolle, der müſſe für den 
Kommiſſionsantrag ſtimmen. Er ſtimme für den 
letzteren. (Heiterkeit.) 

Abg. Graf v. Schwerin⸗Putzar be 
fürwortet die Annahme des Antrages Randemer 
eventuell vie eee 1 ng 


t 


Deutſchland. 


** Berlin, 21. Mai. Auf der Tagesordnung 
der morgenden Bundes raths⸗Sitzung ſteht außer der 
geftern erwähnten Angelegenheit Altonas die Vor- 
lage, die Volkszählung in dieſem Jahre betreffend, 
die Ausprägungen von Reichs⸗Gold⸗ und Silber⸗ 
münzen im Jahre 1879, ſowie die ſtatiſtiſche Ge- 
bühr für Maffergüter zum ermäßigten Saße und 
der Beſchluß über das vom Reichstag angenommene 
Geſetz wegen Abänderung des Geſetzes gegen die 
gemeingefährlichen Beſtrebungen der Sozialdemok atie 
und die Beſchlußfaſſung über mehrere weitere vom 
Reichstag angenommene Geſetzentwürfe. 

Die in verſchiedenen Blättern verbreitete Mit- 
theilung, daß dem Landtag in der Nachſeſſton Vor⸗ 
lagen zugehen würden, welche die Frage des Steuer 
erlaſſes behandeln, glaube ich als unrichtig bezeich⸗ 
nen zu müſſen, da in orientirten Kreiſen über der⸗ 
gleichen Vorlagen zur Zeit noch nichts bekannt iſt. 
Dagegen wird, wie ich höre, die Herabminderung 
der Matrikularbeiträge für das deutſche Reich, welche 
für Preußen ca. 4,800,000 M. betragen dürfte, 
Veranlaſſung geben, die Frage der Steuerreform in 
beſtimmterer Form als bisher ins Auge zu faſſen. 
Schon jetzt läßt ſich überſehen, daß eine Steuer⸗ 
reform, wie ſie im Sinne der Regierung und des 
Abgeordnetenhauſes liegt, erſt dann durchführbar 
werden wird, wenn aus der Reichskaſſe möglichſt 
hohe Deckungsmittel in die Kaſſen der Einzelſtaaten 
fließen können. Ueber die Behandlung der Steucr- 

den Einzelſtaaten ſchelnt der reuß che 
manzminiſter ſich durch Benehmen mit den Abrigen 


vorlage ie Son. ji rBänbier 

2 Landes ßnonzetzmaitangen ſchon legt. verſtändigen si 
tg. Reet beantragt die Senn lm Bi * * — 
ss 983 und die Annahme des § 27 in fol- Der Miniſter der Landivirtbiciaft hat ſich on 
a r af a 3 N a * 1 1 _ „en 4 un 1 . , 
gender Baflung Dienſtag nach Breslau zur Provinzlalthlerſchau be 


„Der Bezirksrath beſteht aus dem Regierungs⸗ se 


deſſen Stellvertreter als Vor- 
litzenden, aus einem von dem Miniſter des Innern 
auf die Dauer ſeines Hauptamtes am Sitz des 
Regierungs-Präfidenten ernannten höheren Verwal⸗ 
tungsbeamten bezw. deſſen Stellvertreter, und aus 
vier Mitgliedern, welche von dem Provinzialaus- 
ſchuſſe aus der Zahl der zum Provinzial-Landtage 
wählbaren Bezirks - Angehörigen gewählt werden. 
Für die Letzteren werden in gleicher Weiſe vier 
Stellvertreter gewählt. — Von der Wählbarkeit 
ausgeſchloſſen find der Oberpräſident, die Regie- 
rungs-Präfidenten, die Vorſteher königlicher Polizei- 
behörden, die Landräthe und die Beamten des Pro- 
vinzialverbandes. Mitglieder des Provinzialrathes 
können nicht Mitglieder des Bezirksrathes ſein. Im 
Uebrigen finden auf die Wahlen bezw. die gewählten 
Mitglieder die Beſtimmungen der Ss 11, 12, 13 
und 14 finngemäße Anwendung.“ 

Abg. Graf v. Wintzingerode erklärt 
ſich für Aufrechthaltung des beſtehenden Zuſtandes, 
hingegen 

Abg. Frhr. v. Huene für die Annahme des 
Rickert'ſchen Antrages mit folgendem Unteramende⸗ 
ment: im letzten Satze unter dem Worte „Mit- 
glieder“ einzuſchalten: „und auf die Beſchluß⸗ 
fähigkeit.“ 12 

Bei der hierauf folgenden Abſtimmung wird 
unter Ablehnung des Antrages Bandemer und der 
Kommiſſionsbeſchlüſſe 8 27 in der von den Abgg. 
Rickert und v. Huene vorgeſchlagenen Faſſung mit 
großer Majorität genehmigt. 

Die ss 28 bis 34 werden geſtrichen. 

$ 35 wird ohne Debatte in folgender Faſſung 
genehmigt: „In den Hobenzollenzollern-Randen kom⸗ 
men in Betreff des Bezirksrathes die Beſtimmungen 
der 88 27 ff. mit der Maßgabe zur Anwendung, 
daß die zu wählenden Mitglieder von dem Landes⸗ 
ausſchuſſe aus der Zahl der zum Kommunalland- 
tage wählbaren Angehörigen des Landeskommunal⸗ 
verbandes gewählt werden. Der Regierungspräfi- 
dent, die Oberamtmänner und die Beamten des 
Landeskommunalverbandes ſin von der Wählbarkeit 
ausgeſchloſſen.“ 

Es folgt Abſchnitt III. (Ss 36— 40), welcher 
von den Kreisbehörden handelt. 

$ 36 lautet: „An der Spitze der Verwal⸗ 
tung des Kreiſes ſteht der Landrath. Derſelbe führt 
den Vorſitz im Kreisausſchuſſe. Ju Uebrigen wird 
die Zuſammenſetzung des Kreisausſchuſſes durch die 
Kreis ordnungen geregelt.“ 

Derſelbe wird unverändert genehmigt; 
die folgenden 88 37 — 40. 

Dann wird die weitere Berathung vertagt. 

Nächſte Sitzung: Sonnabend 11 Uhr. 


desgl. 


Derſelbe gedenkt von dort aus einzelne 
heile Oberſchleſiens zu beſuchen, um ſich über die 
daſelbſt nothwendig werdenden Dränage ⸗Arbeiten zu 
informiren. Die Rückkehr nach Berlin dürfte Ende 
dieſes Monats erfolgen; auch ſoll es, wie ich höre, 
in der Abſicht des Miniſters liegen, die in Brom- 
berg ſtattfindende Gewerbeausſtellung zu beſus en. 

Geſtern ſtarb hier der Präſident der Seehand⸗ 
lung, wirkl. Geheimrath Rudolph v. Bitter. Der 
Verſtorbene, ein älterer Bruder des jetzigen Finanz ⸗ 
miniſters, war lange Jahre ein ausgezeichneter 
Beamter des Finanzminiſteriums. In dieſer Stel- 
lung iſt er der Urheber wichtiger Geſetzentwürfe, 
u. A. des Geſeßes über die klaſſiſizirte Einkommen⸗ 
ſteuer von 1850 und des Geſetzes über die Neu⸗ 
regelung der Grundſteuer von 1861 geworden. 
Im Jahre 1865 wurde er zum Generaldirektor der 
direkten Steuern ernannt, als die Verwaltung dieſer 
Steuern von der der indirekten Steuern getrennt 
wurde. 1869 wurde er als Unterſtaatsſekretär in 
das Miniſterium des Innern berufen und 1873 
zum Präſidenten der Seehandlung ernannt. 1874 
wurde er wirkl. Geheimrath und im gegenwärtigen 


Jahre in den Adelſtand erhoben. Bitter hinterläßt 


drei Söhne. Er war ein durch Arbeitskraft, ſchar⸗ 
fen klaren Geiſt und praktiſchen Blick ausgezeichne⸗ 
ter Beamter, der ſich namentlich in der ſchwierigen 
Durchführung der neu geregelten Grundſteuer ſowohl 
in den alten wie ſpäter in den neuen Provinzen 
ein bleibendes Verdienſt um den preußiſchen Staat 
erworben hat. 

— Bei Gelegenheit der bevorſtehenden Wle⸗ 
derholung der Volkszählung ſehen die Lokalbehöͤr⸗ 
den, und namentlich die unbeſoldeten auf dem 
Lande — wie Amtsvorſtände und Standesbeamte —, 
mit Beſorgniß den Zumuthungen entgegen, welche 
ihnen im angeblichen Intereſſe der Statiſtik gemacht 
werden werden. Für den wirklichen Werth des 
ſtatiſtiſchen Liſtenweſens iſt der Aufwand von Ar- 
ſtrengung, welcher den Unterbeamten damit zuge⸗ 
muthet wird, ein übertriebener, und die Beamten 
werden genöthigt, eine Anzahl formulirter Fragen 
an die Einwohner zu richten, zu deren Beantwor⸗ 
tung eine geſetzliche Pflicht Niemandem obliegt. 
Die Angaben, welche dabei entweder gar nicht oder 
unvollſtändig eingetragen werden, haben nicht ein- 
mal die Vermuthung der Richtigkeit für ſich, na⸗ 
mentlich auf dem Lande. Auch für den inzeui⸗ 
genteſten Landwirth iſt es nicht immer leicht, die 
Angaben, welche gefordert werden, mit Sicherhent 
und ohne unbequeme Nachrechnungen richtig zu 
liefern. Oft fehlt auch die Abſicht, dies zu thun 
weil die Furcht, daß die gemachten Angaben zu: 
Steuerveranlagung benutzt werden follen, eine we: 
verbreitete iſt. Die Lücken und auffälligen Abwe⸗ 


— 


chungen in den Angaben werben für das Ge-]ein mit Chloroform getränktes Läppchen unter die 
ſammtergebniß dann noch ſtörender, wenn fie auf] Naſe. Das Mädchen erwachte jedoch und erkannte 
den Sammelſtellen durch muthmaßliche Durchſchnitts⸗ den nächtlichen Chirurgen; derſelbe verſteckte ſich 
füge ergänzt und durch generelle Zuſchläge oder hinter dem Bett und entlief ſchließlich, legte jedoch 
Abſtriche vervollſtändigt werden. Die prakriſchen am nächſten Tage ein Geſtändniß ab. Bei der 
Zwecke reſp. nützlichen Erfolge dieſer ſtatiſtiſchen[ heutigen Verhandlung zog er dies Geſtändniß zwar 
Arbeiten und Zumuthungen find für Die, welchen] wieder zurück, wurde jedoch durch die Beweis auf⸗ 
letztere gemacht werden, nicht einleuchtend und bil nahme überführt und zu 9 Monaten Gefängniß 
den für die betheiligten Kreiſe ein Motiv machjen- |verurtheilt, auch feine ſofortige Verhaftung be⸗ 
der Unzufriedenheit mit den beſtehenden Einrichtun⸗ſchloſſen. 

gen. Die Aeußerung, daß neben dem königlichen Die unverehelichte Auguſte Albertine Berndt 
Landrath noch ein ſtatiſtiſcher Landrath erforderlich aus Alt⸗Damm wurde am 16. Januar d. Js. in 
ſei, hört man in allen betheiligten Kreiſen und] dem hieſigen Hebeammen-Inſtitut von einem Kinde 
Provinzen, und die Abneigung zur Annahme von entbunden; als ſie aus dem Inſtitut entlaſſen 
Gemeinde- und Standes⸗Aemtern wird durch die] wurde, konnte fie mit dem Kinde kein Unterkommen 


A Zumuthung ſtatiſtiſcher Arbeiten an dieſelben, wie finden und ſetzte daher das Kind am 4. Februar 


ſie ihnen auf die leiſeſte Anregung wiſſenſchaftlicher[ in dem Haufe gr. Laſtadie 6 aus. Deshalb wegen 


Stationen gemacht werden, weſentlich geſteigert. Es] Ausſetzung eines Kindes angeklagt, wird die Berndt 


den iſt, welche für ſtatiſtiſche Zwecke angeſtellt wer⸗ 


wäre zu wünſchen, daß die Statiſtik ſich zunächſt zu der geſetzlich niedrigſten Strafe von 6 Monaten 
die Aufgabe ſtellte, zu ermitteln, wie ſtark die Ver⸗ Gefängniß verurtheilt. 

mehrung der Beamten in den Kreiſen und Gemein⸗ — Der geſtrige Andrang zum Stadttheater 
(Tochter des Herrn Fabrieius) war ein fo unge- 
den müſſen, und wie hoch ſich die Koſten dieſer]heurer, wie er wohl ſeit langen Jahren nicht mehr 


8 ſtatiſtiſchen Leiſtungen in Geld, Papier, Liſten und vorgekommen iſt. Nicht nur die letzten Stehplätze 
perſönlicher Arbeit belaufen. Die Zahl der in den aller Klaſſen incl. Orcheſter find ausverkauft wor⸗ 
landräthlichen Bureaus beſchäftigten Perſonen iſt] den, ſondern es mußten gegen 200 Perſonen un- 


und es giebt Landräthe, welche behaupten, 
Hälfte oder doch ½/ derſelben entbehren zu Fön- mahlt zuerſt“. 
nen, wenn fie mit derjenigen Statiſtik verſchont hat bei dieſem kaum mehr überraſchenden Reſultate 
würden, welche nicht nach Verfaſſung und Geſetz 


ſem Jahre. 


ſeit 30 Jahren von 2—3 auf 8— 12 geſtiegen, 


befriedigt von dannen gehen, die Wahrheit des 
die] guten alten Spruches erkennend, „Wer zuerſt kommt, 
Die Direktion des Reſidenztheaters 


zu Gunſten der Herren Spätlinge die Tochter des 
Herrn Fabricius für künftigen Montag, den 24. 
— — d. M., als dem Schlußabende der Gaſtvorſtellungen, 
Provinzielles. noch einmal auf das Repertoire gebracht. Wer dies 
Stettin, 22. Mal. Obwohl mit dem heute koſtbare, überall mit Senſation aufgenommene Wil⸗ 
eröffneten Stettiner Pferdemarkt nicht, wie im vor. brandt'ſche Stück noch ſehen will, mag ſich mit der 


vorgeſchrieben iſt. 


Jahre, eine Ausſtellung von Zuchtvieh verbunden Löſung des Billets etwas beeilen. — Am Sonn- 
iſt, bietet derſelbe doch jo viel des Intereſſanten, 
daß ſich wohl ein Beſuch des Ausſtellungsplatzes zofe“ zur Aufführung. 
lohnt, denn ſelten war der Markt mit einer ſo] ſoll bereits ſehr ſtark ſein. 


tag kommt die angekündigte Novität „Die Kammer⸗ 
Die Nachfrage nach Billets 
Uebrigens iſt das 
großen Auswahl von Pferden beſchickt, als in die-] Stück von ſehr heiterem Charakter. In Berlin iſt 
Unter denſelben find die Mehrzahl] daſſelbe 67 Mal hir tereinander gegeben. 

Luxuspferde, welche theils von Beſitzern, theils von — Der diesjährige Stettiner Wollmarkt findet 
größeren Händlern nach hier gebracht find. Auch am 16. und 17. Juni ſtatt. Die königliche Po⸗ 
die mit dem Pferdemarkt verbundene Ausſtellung von lizel⸗Direktion machte bereits durch Bekanntmachung 


Wagen und landwirthſchaftlichen Maſchinen iſt recht 
zahlreich beſchickt, beſonders haben die hieſigen Fa- 
örifen von Schütt u. Ahrens, A. und F. 
Rahm und F. Pfannenbecker eine reiche 
Auswahl der verſchiedenſten Maſchinen ausgeſtellt. 
de in früheren Jahren, wird auch diesmal an den 
wor- und Nachmittagen der beiden erſten Ausſtellungs⸗ 
lage Militär⸗Konzert auf dem Ausſtellungplatz ſtatt⸗ 
finden. Am heutigen Vormittag war der Beſuch 
des Marktes noch ziemlich ſchwach, doch wurde 
gegen Mittag der Verkehr bereits lebhafter. 

— Junge Leute, welche noch nicht von den 
Roſenbanden Amors gefangen gehalten werden, 


ſtellen ſich oft den Eheſtand als einen Himmel auf 
Erden vor und ſie können die Zeit kaum erwarten, 
um dieſen Himmel aus eigener Anſchauung kennen 
zu lernen. Oftmals geſtaltet ſich das Bild jedoch 
weſentlich anders, wenn man erſt in dieſen Him⸗ 
mel gelangt iſt und zu der Ueberzeugung kommen 


muß, daß dort nicht immer Himmels⸗Manna, jon- 


— dern auch oft ſehr bittere Koſt geboten wird und 
man ſehnt ſich wieder nach der guten alten Zeit 


der Junggeſellen- und Jungfrauen-Jahre. Dieſe 
Zeit läßt ſich jedoch nicht ſo leicht zurückbringen, 


man müßte denn ein ſo einfaches Mittel anwenden, 
wie der Arbeiter Auguſt Samuel Schröder. 
Derſelbe wohnte im Jahre 1877 in Bredow und 
kam am 5. März auf das dortige Standesamt und 
meldete an, daß feine Ehefrau Karoline am Mor- 
gen um 6 Uhr geſtorben jet. 


Nach zwei Jahren 
erſt ſtellte ſich heraus, daß die Anmeldung unrichtig 
und daß ſich die Frau deſſelben noch jetzt der beſteu 


Geſundheit erfreut. Schröder hatte ſich deshalb in 


darauf aufmerkſam, daß die mit Wolle beladenen 
Wagen im Stadtgebiet vor dem 15. Juni nur in- 
ſoweit zugelaſſen werden, als die Wolle in den 
Zelten gelagert oder von hieſigen Spediteuren auf 
Lager genommen werden ſoll. Die Anfuhr in den 
Zelten kann bereits am 14. Juni Morgens von 3 
Uhr ab erfolgen. Die Wollzelte werden auch in 
dieſem Jahre wieder durch Herrn W. Roſenſtein 
aufgeſtellt und vergeben. 

— Der Beſitzer K. zu Caminer-Dombowo 
fand vor Kurzem auf feinem Grundſtücke, bei Ver⸗ 
legung eines Weges, einen Topf mit ca. 7 Pfd. 
ſilberner Münzen, Ketten und Ringe. Die Mün- 
zen ſollen ſehr alt und noch ziemlich gut erhalten 
ſein. Die Direktion des Alterthums⸗Muſeums hatte 
hiervon Kenntniß erhalten und Jemand bamtt be- 
auftragt, einige Pfund dieſer Münzen zum Preiſe 
von 60 M. per Pfund anzukaufen. Leider hatte 


der Finder dieſer Münzen den Fund geleugnet, 0 


ſpäter aber angegeben, den ganzen Topf mit Inhalt 
in den See geworfen zu haben. Der mit dem 
Ankauf der Münzen beauftragte Herr iſt aber ſchon 
im Beſitze einiger dieſer Münzen — dieſelben ſollen 
ihres Alters wegen einen hohen Werth haben — 
und ſcheint der Finder doch den Fund heimlich ver⸗ 
äußert zu haben. 
Vermiſchtes. 

— (Aus dem Leben des Kaiſers.) In wel⸗ 
cher Weiſe die Hohenzollern von der Idee des 
„Dienſtes“ durchdrungen find, davon bietet kein ein- 
ziges Herrſcherhaus ein Beiſpiel. Es liegt etwas 
Großes in der Gewiſſenhaftigkeit, mit der unſer 


der heutigen Sitzung der Strafkammer des hiefigen | Kaiſer die kleinſten Obliegenheiten des Dienftes 


Landgerichts wegen falſcher Angabe in das Stan⸗ 
desregiſter zu verantworten und nachdem der Ange⸗ 
klagte angegeben, daß er mit feiner beſſeren Hälfte reſpondent der „Köln. Ztg.“ — glaube ich 

> „wie ein Lamm gelebt“ und dieſelbe wirklich am 


5. März 1877 todt geweſen und erſt ſpäter wieder 


von „den Todten auferſtanden ſei“, wurde er frei⸗ 
geſprochen, da der Gerichtshof annahm, daß er nur 
aus Nachläſſigkeit gehandelt. 


eine recht nette Karriere auf der Bahn des Laſters Maſeſlät 2 


heute find fie wiederum wegen zweier Diebſtähle an- 


wahrnimmt und fi nicht das Geringſte davon er- 
läßt. Im vorigen Winter — ſo ſchreibt ein Kor⸗ 
war 
es, daß der Kaiſer bei ſtrengſter Kälte militärtſchen 
Uebungen anwohnte. Man trug ihm zaghaft, in 
ſorgſam gewählter Entfernung, den Pelzmantel nach, 
aber der Kaiſer ſchien kein Auge dafür zu haben. 
Der treue Diener trat alſo etwas näher heran, der 


Die Maurerlehrlinge Auguſt Teſſch und Wil- Kaiſer warf ihm einen ſtrengen Blick zu. „Nun, 
helm Borchardt aus Greifenhagen verſprechen W . „ was ſoll das?!“ „Es iſt fo kalt, Ew. 
„Aber das gehört nicht zu meinem 

Jetzt wurde der Leibarzt in's Ge⸗ 
„Wenn Majeſtät ſich nicht etwas 
fügen wollen, ſtehe ich für nichts.“ „Gut“, 
geklagt, von denen fie den einen in Gemeinſchaft ſagte der Kaifer, „wenn's fo iſt, muß ich meine 
mit den bisher unbeſcholtenen Burſchen Wilhelm Entlaſſung nehmen.“ Und er blieb nach wie vor 


zu machen, denn trotz ihrer Jugend find fie bereits | Dienſtanzug.“ 
zwei Mal wegen ſchweren Diebſtahls beſtraft und fecht geführt. 


‚ (14 Jahre alt) und Albert Oeſterreich (13 im Waffenrock. Bewundernswerth iſt die körperlicht 


Jahre alt) aus Grabow a. O. ausgeführt haben. Friſche und Claſtizität des Kaiſers, bewunderns⸗ 


Beide Diebstähle find wiederum in Greifenhagen würdig überhaupt die unſerem Herrſcherhauſe inne⸗ 
vollführt und zwar der eine bei dem Ackerbürger 


wohnende Unverwüſtlichkeit. Leute, die den Blut⸗ 


Goebke, der andere bel der Wittwe Wolber. verluſt des Kalſers bei dem legten fluchwürdigen 


Die 


Angeklagten find ſämmtlich geſtändig und wird Teſch] Attentat geſehen, verſichern, daß die raſche Wieder⸗ 


und Borchardt mit je 6 Monaten, Wilh. Oeſter⸗ herſtellung einem Wunder ähnlich geſehen habe. 


über die famoſen Kuren von deſſen Kut 


el mit 14 Tagen und ülbert Oeſterreich mit 1] Und bei dieſem Anlaß möge erzählt werben, bel wel⸗ 


Woche Gefängni 5 d Bor ⸗ Gel der K 
ee — 2 gen; auch Teſch und Bor- cher Gelegenheit der Kaiſer zum erſten Mal nach jenem 


Mordaufalle wieder gelacht hat. Das war bei 
Wer Dr. Klaus geſehen hat, wird ſich ſicher einem Frühbeſuche des Leibarztes, der Se. Majeftät meiſt 
ſcher Lu- im Bade traf und etwas dazu zu plaudern pflegte. 


bowoll amüſtrt haben; ein Geitenfüd präſentirt ſich Eines Morgens nun hatte der ärztliche Berather 


heute auf der Anklagebank. Der Kutſcher Friedrich etwas Neues. 


Ein S un hatt 
Schröder diente im vorigen Jahre als Haus⸗ chutzmann hatte an jenem 


Morgen im Thiergarten einen Kerl geſehen, der an 


diener bei Herrn Dr. Steinbrück in Züllchow und einem Baum ſtand und einen verdächtigen Strick 


batte oft Gelegenheit, feinem Dienſtherrn bei chirur⸗ 


lernte dadurch auch die Wirkung des Chloroform aufhängen, da er nichts zu leben habe. 


ber v. 36. ſchlich er in die Maͤdchenkammer und 


um einen Aſt geſchlungen hatte. Gefragt, was er 
giſchen Operationen Handreichungen zu leiſten. Er beabſichtige, gab der Kerl zur Antwort, er wolle ſich 
Der 
Schutzmann verwies auf's Strengſte das unziem⸗ 
liche Vorhaben, forderte den Kerl auf, ſeiner Wege 


zu gehen, bemerkte dann aber, daß der Kerl den 


kennen und wollte dieſelbe auch durch eigene Praxis 
erproben. In der Nacht vom 7. zum 8. Septem⸗ 


hatte. „Was fell das bedeuten?“ fragte er, „wenn 
man ſich aufhängt, zieht man doch die Schlinge 
um den Hals.“ „Das hube ich auch gethan“, er- 
widerte das Individuum, „aber das konnte ich nicht 
aushalten, weil mir der Athem ausging.“ 

— Bemosftere Häupter als im Reiche der 
Mitte ſucht man wohl in der ganzen übrigen Welt 
vergebens. Das Hofjournal von Peking berichtet, 
daß der General-Gouverneur He Ching von Min 
Cheh und der Gouverneur Tu-tſung⸗ying von Ilonau 
Bittſchriften an den Kaiſer eingereicht und der 
himmliſchen Majeſtät darin vorſtellten, mehreren 
Studenten ſei es nicht gelungen, nach den betref⸗ 
fenden Examina Stellen zu erhalten, und da dieſe 
Studenten über die erſte Jugend hinaus ſeien, fo 
empfehle man ſolche der Majeſtät zur Verleihung 
eines Titels honoris causa. Die Namen der Stu⸗ 
denten ſind der Bittſchrift beigefügt, es ſind ſechs⸗ 
undzwanzig, wovon acht Studenten über neunzig 
Jahre und achtzehn über achtzig Jahre alt ſind. 
Der Kaiſer befahl, die Geſuche dem Miniſterium 
für Ceremonienweſen zu überweiſen. 


— Ein intereſſanter Haftling befand ſich die⸗ 
fer Tage bei der Peſt⸗Thereſtenſtädter Vice-Haupt- 
mannſchaft. Es wurde nämlich eine beſchäftigungs⸗ 
loſe Vagabundin eingebracht, welche im Verhör er- 
klärte, fie heiße Ida Szederkenyt. Auf die Frage 
nach ihrer Beſchäftigung antwortete fie ſtolz: „Hon⸗ 
ved⸗Korporal“. Der Vice-Stadthauptmann glaubte 
anfangs, es mit einer Verrückten zu thun zu ha⸗ 
ben, wie groß aber war ſein Erſtaunen, als die 
alte Frau Zeugniſſe produzlrte, nach welchen fle in 
den Jahren 1848 — 1849 aktiver Honved geweſen, 
und es bis zum Korporal gebracht hat. Sie lebt 
jetzt in ſehr kümmerlichen Verhältniſſen. Der Viee⸗ 
Stadthauptmann gab ihr eine kleine Geldſpende 
und entließ ſte auf freien Fuß. 


Literariſches. 


Geſchichte der antiken Literatur, von Jakob 
Mähly. Leipzig, Bibliographiſches Inſtitut. 2 
Bände. 

Bei der geringen Anzahl von Werken, welche 
die „Geſchichte der antiken Literatur“ in überſicht⸗ 
licher und doch lesbarer Weiſe behandeln, iſt dieſe 
Publikation ein glücklicher Wurf zu nennen. Der 
Verfaſſer, Profeſſor Mähly in Baſel, zeichnet mit 
ſicherem, markigem Striche die Geſtalt und Thätig⸗ 
leit der griechiſchen und römiſchen Dichter und 
Schriftſteller, deren Geiſt ihn angezogen; lebens voll 
und in heller Beleuchtung treten uns die Charak- 
terköpfe entgegen, ihr Wollen und Koͤnnen, die 
Kraft, mit der ſie in das Getriebe ihrer Epoche 
eingriffen, der Lebensgenuß, den fie aus der Um⸗ 
gebung ihres Daſeins zogen, findet eine glänzende 
Interpretation. 

Mähly's Arbeit umfaßt die ſchriftſtelleriſche 
re di 82700 je Se auf er 
bieten der Poeſſe, Seid ung und Phi 
phie, von nn erſten Ar ang e 
bis zu ihren letzten Ausläufen in Italien und By⸗ 
zanz, und ſchließt mit einem Ueberblick der Renaiſ⸗ 
ance. Sie iſt eine vortreffliche Einführung in den 
Geiſt der altklaſſiſchen Schriften und bildet gleich⸗ 
zeitig die Einleitung zu einer kleinen Bibliothek der 
antiken Literatur, wovon das Bibliographiſche In- 
ſtitut bereits Homers „Ilias“ und „Odyſſee“ in 
er Ueberſetzung von Ehrenthal gebracht hat, um 
dieſen demnächſt die großen griechiſchen Dramatiker, 
eine Auswahl griechiſcher und römiſcher Lyriker und 
eine neue Virgil-Ueberſetzung folgen zu laſſen. Wir 
werden auf dieſe einzelnen Werke bei deren Erſchei⸗ 
nen zurückkommen. [85] 


Landwirthſchaftliches. 

Einen großen Fortſchritt in der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Maſchinentechnik zeigt in dieſem Jahre 
auf dem Stettiner Pferdemarkt die Ausſtellung der 
Herren A. & J. Rahm Nachfolger hierſelbſt. 

Wir bemerken dort die ſchon ſeit vorigem 
Herbſt hier praktiſch eingeführte bekannte Nalder⸗ 
he Dampfdreſchmaſchine mit einem 9 
Meter langen Stroh Elerator als zugehös⸗ 
rigen Theil der Dreſchmaſchine, der in wenigen 
Minuten auseinandergenommen an der Dreſchmaſchine 
ſelbſt verpackt werden kann. 

Wem der bisherige Stroh⸗Eleratoe auf großem 
Wagengeſtell bekannt iſt, der kennt den unbequemen 
Transport, die ſchwierige Aufbewahrung im Schuppen 
und die Umſtändlichkeit des Betriebes. 

Alles dieſes vermeidet der obige Elerator, der 
ſich ſeltlich wie ein Arm bewegen läßt, ohne 
die Dreſcharbeit zu unterbrechen; — dadurch wird 
unter Arbeitserſparniß das Vertheilen des Strohes 
auf dem Schober weſentlich erleichtert und bietet er 
fo auf der Hand llegende Vorthelle, daß der Betrieb 
mit einem bisherigen Elerator auf Rädern als ver⸗ 
altet bezeichnet werden kann. 

Die Nalder'ſche Dreſchmaſchine it der Extra⸗ 
belaſtung entſprechend kräftig in Achſen und Fahr 
rädern gebaut und von der geſammten in- und aus⸗ 
ländiſchen Fachliteratur wird dieſe Kombination 
als eine der wichtigſten Verbeſſerungen an Dampf⸗ 
dreſchmaſchiuen beſprochen, die ſeit den lezten 12 
Jahren gemacht worden iſt. 


Viehmarkt. 

Berlin, 21. Mal. Es fanden zum Ber- 
kauf: 318 Rinder, 696 Schweine, 579 Kälber, 
930 Hammel. 

Nindvieh war zwar in allen Qualitäten ver- 
treten, wurde jedoch nur in Sekunda und Tertin- 
Waare zu Montagspreiſen (48 bis 49 reſp. 40 
bis 42 Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht) ge- 
handelt. 

Schweine, welche zu / aus Ruſſen beſtanden, 


hielt der dort ſchlafenden unverehelichten Maropki einen Arm in der Schlinge des Strickes befeſtigt! wurden ziemlich ſchnell geräumt und waren auch 


hier die Preiſe des Hauptmarktes maßgebend. Med- 
lenburger fehlten. Landſchweine 55—59, Ruſſen 
52—54 Mark pro 100 Pfund Schlachtgewicht 
bei einer Tara von 20 Prozent; Bakuner 60 
Mark bei 40 —45 Prozent Tara. 

Die wenigen Kälber wurden ziemlich ſchnell zu 
angenehmen Preiſen (40 — 45 Pf. pro 1 Pfund 
Schlachtgewicht) verkauft. 

In Hammeln war der Umſatz nur unbedeu⸗ 
tend, jedoch wurden die wenigen verkauften Stücke 
untergeordneter Qualität mit 40 —50 Pf. pro 1 
Pfund Schlachtgewicht bezahlt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Reutlingen, 21. Mal. Im Reichs tagswahl⸗ 
kreis Tübingen ⸗Rottenburg-Reutlingen iſt der demo⸗ 
kratiſche Kandidat Paper, Mitglied der ſüddeutſchen 
Volkspartei, gegen den konſervativen Kandidaten 
Geß mit mindeſtens 2000 Stimmen Majorität ge⸗ 
wählt worden. 

London, 21. Ma. Es landeten 4225 
Auswanderer am Mittwoch in New-Nork. Der 
Dampfer „Gellert“ mit weiteren 1224 Auswan⸗ 
derern, welche erſt noch geimpft werden müſſen, liegt 
unter Quarantäne, weil ein Blatternfall an Bord 
ſtattfand. Bisher landeten im Mai 37,844 Aus- 
wanderer in New⸗Nork. 

Athen, 21. Mai. Der franzoͤſiſche Geſandte 
beim hieſigen Hofe, Tiſſot, wird morgen nach 
Konſtantinopel abreiſen, um die Stelle des bis⸗ 
herigen franzöſiſchen Botſchafters, Fournier, zu über⸗ 
nehmen. 

Petersburg, 21. Mai. Die heutige Sttzung 
in dem Prozeß Weimar wurde durch Zeugen verhört 
ausgefüllt. Unter Anderen wurde die Schweſter 
des inzwiſchen gehängten Attentäters Solowjeff ver⸗ 
nommen, die ausſagte, ihr Bruder habe geäußert, 
für die Ermordung Meſenzeff's ſeien ſehr große 
Geldſummen ausgegeben worden. Die Mehrzahl 
der Zeugen erklärt, das Pferd, auf dem der Mör- 
der Meſenzeff's geflüchtet und welches im Gerichts 
hof untergebracht iſt, nicht als das von Weimar 
gekaufte Pferd zu erkennen. Weimar erklärt, daß 
er allerdings einen Revolver erſtanden hat, den er 
aber für einen Kranken, den er behandelte und deſſen 
Namen er nicht kannte, gekauft habe. Daß dies 
aber derſelbe Revolver jei, mit dem Solowjeff ge- 
ſchoſſen habe, iſt nicht erwieſen. Ebenſo iſt nicht 
ermittelt, daß Solowjeff für denſelben Patronen 
kaufte. Der Prozeß wird wahrſcheinlich noch 5 
Tage dauern. Der Präfivent des Gerichtshofes zeigt 
viel Unparteilichkeit, der Vertheidiger Weimar's indeß 
große Unfähigkeit. 

Petersburg, 20. Mal. Das Befinden der 
Kaiſerin hat ſich in den letzten Tagen, bei der 
plötzlich kalten Witterung, ſehr verſchlechtert. Dem⸗ 
gemäß wurde die für heute profeftirte Ueberſtedlung 
des Hofes rad Zarskoje⸗Selo vorläufig verſchoben. 
Die Ueberſtedlung der Kaiſerin nach dorthin wird 
überhaupt ganz aufgegeben; wenn ſich das Befin⸗ 
den der Leidenden beſſern ſollte, dürfte der Kalſer 
in nächſter Woche allein nach Zarskoje-Selo über 
ſiedeln. Umfaſſende Vorkehrungen für den lebhaf⸗ 
ten Verkehr auf der ca. 3 Meilen langen Bahn⸗ 
ſtrecke Zarskoje-Petersburg, ebenſo Sicherheits maß⸗ 
regeln ſind getroffen. 

Petersburg, 21. Mai. Gegenüber einem 
Londoner Brief der „Polit. Correſp.“, in welchem 
geſagt war, daß England Grund haben würde, 
ſich zu freuen, wenn ein Krieg mit China die Auf- 
merkſamkeit Rußlands von Merw und Afghaniſtan 
ablenken ſollte, daß England dann aber fürchten 
müſſe, daß Rußland die chineſiſchen Häfen blokire 
und den Opiumhandel mit Indien paralyfire, be- 
merkt das „Journal de St. Petersburg“, man 
könne ſich verſichert halten, daß das gegenwärtige 
engliſche Kabint niemals jo kleinliche Gedanken 
und Wünſche für einen Ausbruch des chineſiſchen 
Chauvinismus gehabt habe und zwar aus dem ſehr 
guten Grunde, weil die europälſchen Intereſſen 
nirgends fo ſolidariſche wie in China ſelen. Dieſe 
Solidarität hätten alle Mächte bei der grauſamen 
Berurtheilung Tſchung Hows ſofort bekundet und 
die bezüg' ichen Schritte der Vertreter der Mächte 
bei Bogdo Chan feien nicht blos durch die Huma- 
nität diktirt geweſen. Wenn es in dem gedachten 
Londoner Briefe ferner heiße, England finde, daß 
Rußland kein Recht habe, eine Gebietsabtretung zu 
fordern, und man hoffe, eine engliſche Vermittelung 
in dem Sinne, daß China das ganze Kuldſchage⸗ 
biet und Rußland eine pekuntäre Entſchädigung er⸗ 
halte, werde erfolgreich fein, fo ſei von elner eng⸗ 
liſchen Vermittelung noch niemals dle Rede geweſen, 
weil eine ſolche von keiner Seite begehrt worden 
ſei. Ganz unverſtändlich fei, wen der Londoner 
Korreſpondent meine, wenn er den Ausdruck Eng 
land finde” brauche. Weder das frühere noch das 
jetzige engliſche Kabinet hätten Veranlaſſung gehabt, 
derartige Urtheile auszuſprechen. Rußland wiſſe am 
beſten die Intereſſen bezüglich Kuldſchas zu beur⸗ 
theilen, Rußland könne eine Geldentſchädigung nicht 
acceptiren und könne die ſeit zwölf Jahren unter 
feinem Schutze angeſledelte Bevölkerung nicht von 
den Chineſen maſſakriren laſſen. In China 
herrſche eine natlonale Erregung; dieſelbe müſſe 
auf vernünftige Grenzen zurückgeführt werden, 
wenn ſie ſich nicht auf alle Beziehungen zu den 
nviliſtirten Nationen, England feingeſchloſſen, er⸗ 
ſtrecken ſolle. 


Todes⸗Anzeige. 

Nach längerem Leiden entſchlief ſanft heute früh 
6 Uhr meine liebe Frau und unſere gute er 
Henriette. geborene Raasch, was hiermit tiefbetrübt 
ftatt beſonderer Meldung anzeigen 

Stettin, den 21. Mai 1880. 

Braun, Rech.⸗Rath, und ge 

Die Beerdigung findet Montag, den 24. d. Mis., 
Nachmittags 3 Uhr, vom Trauerhauſe, Petrikirch⸗ 
Straße Nr. 5, ſtatt. 


